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2019 jährte sich die Gründung des Bauhauses zum 
100. Mal. Im Fokus stand dabei auch die Frage,  
inwieweit die Ideen des Bauhauses heute noch eine 
Gültigkeit besitzen. In dieser Dokumentation werden 
die Beiträge des Fachgebiets Innenraumplanung  
vorgestellt, die sich im Rahmen von zehn Lehrveran-
staltungen und Fragen krtisch mit dem Erbe des  
Bauhauses auseinandersetzten. 

In Kooperation mit zahlreichen Experten und Kollegen 
u.a. aus den USA, Israel und Turkmenistan näherten 
sie die Studierenden der Hochschule Anhalt dem  
Mythos Bauhaus. Die positiven Ergebnisse, die in der 
Studierendenschaft eine angenehme Binnendifferen-
zierung und Spezialisierung auf die jeweiligen Interes-
sengebiete und Fähigkeiten aufzeigten, gilt es  
zukünftig weiterzuführen.
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2019 jährt sich die Gründung des Bauhauses zum 
100. Mal. Dies wird Anlass sein für zahlreiche Sym-
posien, Ausstellungen und Publikationen. Im Fokus 
wird dabei auch die Frage stehen, inwieweit die 
Ideen des Bauhauses heute noch eine Gültigkeit 
besitzen. An diesem Diskussionsprozess hat sich 
die Hochschule Anhalt unter anderem im Rahmen 
von Entwurfsseminaren und anderen Lehrveran-
staltungen beteiligt. 
Das Bauhaus war im Kern eine pädagogische An-
strengung, die eigentlich erst in zweiter Linie von 
Funktionalität und Sachlichkeit geprägte Objekte 
als angemessene Auseinandersetzung mit den An-
forderungen der Zeit erachtete. Das Bauhaus war 
demnach kein Konglomerat normativer Formge-
bungsvorschriften, sondern vielmehr eine dyna-
mische Herangehensweise an die immer aktuelle 
Frage, wie akute zeitgenössische Gestaltungspro-
bleme effektiv und ästhetisch befriedigend zu lö-
sen seien. Und entsprechend sind es eigentlich 
nicht die Ikonen der Neuen Sachlichkeit, die das 
Bauhaus im Kern auszeichnen. Eine zeitgemäße 
Lehre muss entsprechend zwar selbstverständ-

lich tradierte und erprobte Techniken vermitteln, 
ohne jedoch dabei so zu tun, als seien die Lösun-
gen der Vergangenheit mit Sicherheit auch für die 
Zukunft tauglich. Nicht nur als Professorin an der 
Hochschule Anhalt am Standort Dessau fühle ich 
mich in Forschung und Lehre der Bauhaus-Lehre 
verpflichtet – allerdings nicht in Form einer muse-
alen Wertschätzung und Pflege. 
In dieser Dokumentation werden zehn Beiträge 
des Fachgebiets Innenraumplanung vorgestellt, 
die sich krtisch mit dem Erbe des Bauhauses aus-
einandersetzen. Die Studierenden stellten Fragen, 
diskutierten, beschäftigten sich mit Architekturge-
schichte, Baukonstruktion und Design durch for-
schendes Lernen und künstlerische Umsetzung. 
In Kooperation mit zahlreichen Experten und Kol-
legen u.a. aus den USA, Israel und Turkmenistan 
näherten sie sich dem Mythos Bauhaus.
Die positiven Ergebnisse, die in der Studieren-
denschaft eine angenehme Binnendifferenzierung 
und Spezialisierung auf die jeweiligen Interessen-
gebiete und Fähigkeiten aufzeigten, gilt es zukünf-
tig weiterzuführen.

Bauhaus 100
Zehn Projekte 
im Jubiläumsjahr

Natascha Meuser
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Typologien der Innenarchitektur 
Stadtvillen

Die Entwurfsaufgabe »Das Meisterhaus Gropius. 
Kritische Rekonstruktion« wirft die grundsätzliche 
Frage nach einem baukulturellen Wert einer Ikone 
der Weltarchitektur auf. Die Studierenden waren 
aufgefordert, die 2014 kritisch rekonstruierte 
ehemalige Stadtvilla einer weiteren Interpretation 
zu unterziehen. Die vorgelegten Entwürfe eröffnen 
eine Debatte über architektonische Qualitäten, deren 
denkmalpflegerischen Wert und den Nutzwert eines 
baukünstlerischen Objekts für eine zeitgenössische 
Wohnnutzung. 

Die interdisziplinäre Lehrveranstaltung im Master- 
studiengang Architektur wurde im Wintersemester 
2016 / 2017 von Prof. Dr. Natascha Meuser (Lehrgebiet 
Innenraumplanung) in Zusammenarbeit mit  
Prof. Dr. Heinz Runne (Institut für Geoinformation  
und Vermessung Dessau) durchgeführt.



Mit einem ersten Beitrag wird sich das Master-
projekt mit den Meisterhäusern der ehemaligen 
Bauhaus-Lehrer befassen. Im Wintersemester 
2016 / 2017 wurde in Zusammenarbeit mit der Stif-
tung Bauhaus Dessau das Meisterhaus  Gropius in 
der Ebertallee im Rahmen einer Bauaufnahme zu-
nächst dreidimensional erfasst. In einem zweiten 
Schritt sollte in Form eines eigenen Entwurfs die 
Rekonstruktion des Meisterhauses  Gropius kritisch 
hinterfragt werden.
Die Lehrveranstaltung im Masterstudiengang Ar-
chitektur wurde von Prof. Dr. Natascha  Meuser  
(Lehrgebiet Innenraumplanung) in Zusammenar-
beit mit Prof. Dr. Heinz Runne (Institut für Geoinfor-
mation und Vermessung Dessau) durchgeführt. In 
gemeinsamen Vorträgen und Workshops diskutier-
ten die Studierenden unter anderem unterschiedli-
che Herangehensweisen an die Bestandsaufnahme 
als Gestaltungsgrundlage und prüften die Digitali-
sierung von Gebäudedaten mit Rücksicht auf ihre 
Verwendbarkeit in der Bauplanung. Ziel sollte dabei 
sein, ein vertieftes und vor allem wechselseitiges 
Verständnis für die sinnvolle Nutzung von Informa-
tionen und die eigene Arbeitsleistung zu generieren. 
Diese Textsammlung richtet den Fokus auf das Ein-
familienhaus im Allgemeinen und auf die  Dessauer 
Meisterhäuser im Besonderen. Fachkundig eröff-
net  Wolfgang Thöner diesen Band und führt in 

seinem Beitrag durch das Wohnhaus des Bauhaus- 
Direktors Walter Gropius, während sich  Sandra 
 Hofmeister mit dem Zustand der Gesamtanlage 
kurz nach dem Mauerfall befasst. Architektonische 
Erwartungen an die eigenen vier Wände themati-
sierte die Architekturzeitschrift arch+ in ihrem Dop-
pelheft 176 / 177 (2006). Im dortigen  Editorial zitieren 
Sabine Kraft, Julia von Mende und  Simone  Kläser 
den deutschen Dichterfürsten Johann Wolfgang 
von Goethe mit den Worten: »Hier bin ich Mensch, 
hier darf ich’s sein!« (Faust I). 
Ausgehend von der These, dass ein bestimmter 
Bautypus immer auch eine soziale Entscheidung 
voraussetzt, diskutiert Sabine Kraft die Syste-
matisierung und bauhistorische Entwicklung des 
Wohnens seit dem 19.  Jahrhundert. Wie können 
räumliche Wohnlösungen mit den Veränderungs-
prozessen, denen unsere Gesellschaft unterworfen 
ist, korrespondieren? 
Abschließend findet diese Textsammlung zurück 
nach Dessau. Inwieweit eine Villen-Architektur 
selbst das Identitätsverständnis einer Nation prä-
gen kann, untersucht Natascha Meuser anhand 
des  Gropius’schen Meisterhauses im Kiefernwald. 
Und auch Walter Gropius selbst kommt zu Wort 
mit seinem Essay Der Mensch und die Planung, in 
dem er manifestiert, dass der Mensch im Mittel-
punkt aller Planung und Gestaltung stehen muss. 

Das Meisterhaus Gropius
Kritische Rekonstruktion
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Das Lehrveranstaltung wurde als gemeinsames Projekt der 
Fachbereiche Architektur und Geoinformation durchgeführt.
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Mobilitätszentrale und 
Café Campus Bauhaus 
Konzepte und Ideen

Zum Bauhaus-Jubiläumsjahr erwartet Dessau eine 
erhöhte Anzahl von auswärtigen Gästen. Da hierfür 
eine Ergänzung der vorhandenen Mobilitätsangebote 
erforderlich ist, nahmen sich Politik und Verkehrbe-
triebe zum Anlass, gemeinsam mit der Hochschule 
Anhalt über die Umgestaltung des Dessauer Bahn-
hofs nachzudenken. Mobilitätsmanagement und 
Reiseketten stehen dabei nicht nur für die knapp 
150.000 Touristen pro Jahr, sondern vorallem für die 
Dessauer Bevölkerung und Studierende im Fokus. 

Die interdisziplinäre Lehrveranstaltung im Bachelor-
studiengang Architektur wurde im Wintersemester 
2017 / 2018 von Prof. Dr. Natascha Meuser (Lehrge-
biet Innenraumplanung) in Zusammenarbeit mit der 
Dessauer  Verkehrs  GmbH durchgeführt.



Zum Bauhaus-Jubiläumsjahr erwartete Dessau 
eine erhöhte Anzahl von auswärtigen Gästen. Da 
hierfür eine Ergänzung der vorhandenen Mobili-
tätsangebote erforderlich ist, nahmen sich Poli-
tik und Verkehrbetriebe zum Anlass, gemeinsam 
mit der Hochschule Anhalt und der Stiftung Bau-
haus über die Umgestaltung des Dessauer Bahn-
hofs nachzudenken. Mobilitätsmanagement und 
Reiseketten stehen dabei nicht nur für die knapp 
150.000 Touristen pro Jahr, sondern vorallem für 
die Dessauer Bevölkerung im Fokus. 
Oberste Prioriät ist es die Qualität zu steigern, 
neue Mobilitäsangebote zu unterbreiten und damit 
immer mehr Menschen zum Umstieg zu bewegen. 
Das hat unter anderem bauliche Umstrukturierun-
gen zur Folge, die derzeit von mehr als ein Dut-
zend Beteiligten gesteuert werden. Diese Akteure 
sind: Dessauer Verkehrs GmbH, Tiefbauamt und 
Hochbauamt der Stadt  Dessau, Deutsche Bahn 
AG, AG Radverkehr, Seniorenbeirat, Behinder-
tenbeauftragte, Stiftung Bauhaus  Dessau, Hoch-
schule Anhalt Dessau, Stadtrat, Gestaltungsbeirat 
sowie Vertreter der Taxi- und Tourismusverbän-

de. Damit in diesem komlexen Planungsverfah-
ren zielgerichtet gearbeitet werden kann, sollten 
Lösungsvorschläge für die Einrichtung einer Mo-
bilitätszentrale vorgestellt werden, die beim »Mo-
bilitäts-Symposium« vom 26. bis 29. Oktober 2017 
mit den Beteiligten diskutiert und im Anschluss 
weiter ausgearbeitet wurden.
Eine Mobilitätszentrale ist eine Einrichtung, die 
Mobilitätsmanagement-Dienstleistung auf städ-
tisch-regionaler Ebene anbietet. Sie ist jedermann 
zugänglich und ist ein wichtiger Kristallisations-
punkt zur Erlangung der Ziele des Mobilitätsma-
nagements. Die Mobilitätszentrale sammelt, ver-
arbeitet und verbreitet statische und dynamische 
Informationen an Reisende. Hierdurch sollen vor-
handene Lücken in der Informationskette ausfüllt, 
mehr Verständnis für Transportvorgänge erzeugt 
und das Verkehrsmittelwahlverhalten im Hinblick 
auf die Verkehrsmittel des Umweltverbundes be-
einflußt werden. Die Konzentration auf einen städ-
tischen/regionalen Raum stellt sicher, daß die 
erteilten Auskünfte detailliert sind und lokale Be-
sonderheiten berücksichtigt werden. (IVV Aachen)

Mobilitätszentrale Bauhaus 100
Konzepte und Ideen
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Bei diesem Entwurf stehen Modularität und Flexibi-
lität im Vordergrund. Der weiße Baukörper besteht 
aus drei miteinander verbundenen Modulbau-
ten, die im Grundriss dreiecksförmig zueinander 
versetzt aufgestellt sind. Die Nutzfläche beträgt 
knapp 140 Quadratmeter, bei einer Raumhöhe von 
3,25 Meter und einer Modullänge von 14,50 Meter. 
Dank ihrer besonders stabilen Grundkonstruktion 
und Standardmaße erlauben die Module vielfälti-
ge Kombinations- und Erweiterungsmöglichkeiten. 
Flexible Wandsysteme schaffen dabei eine relativ 
einfache interne Flächendifferenzierung. So kön-
nen Flächen innerhalb des Gebäudes fremdver-
mietet oder auch abgeteilt werden. Die Zugänge 
erfolgen zwei- oder dreiseitig über Rampen und 
sind bar rierefrei ausgeführt. Um das Gebäude he-
rum sind auf knapp 50 laufenden Metern Stellplätze 
für etwa 150 Fahrräder angeordnet, zusätzliche Ser-
viceleistung ist eine E-Ladestation. Der Innenraum 
selbst wird über ein zentral angeordnetes Oberlicht  
und große Verglasungen belichtet. Er kann zum 
Beispiel für Ausstellungen oder Veranstaltungen 
genutzt werden.

Mobilitätszentrale
Bahnhofsvorplatz

Nutzfläche Service 80 qm

Vermietbare Fläche (Fahrradverleih) 40 qm

Vermietbare Flächen (Service) 10 qm

Sanitäreinrichtungen 10 qm

Mobilitätszentrale  gesamt 140 qm 

Fahrradstellplätze mit E-Ladestation 50 lfm

Containermodul 3,20 × 14,50 × 3.45 m (b / t /h)
Kostenschätzung: 1.100 € /qm (netto)
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Zeichnung: FG innenraumplanung
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Club Campus Bauhaus
Student Network Base

FG Innenraumplanung

Der Workshop im Masterstu diengang Architektur wurde im Win-
tersemester 2018/19 von Prof. Dr.-Ing. Rudolf Lückmann, (Lehr-
gebiet Denkmalpflege/Monumental Heritage) in Kooperation mit 
dem Hersteller ORCA durchgeführt anlässlich des 100-jährigen 
Bauhausjubiläums.

Bei diesem Entwurf stehen Modularität und Flexibi-
lität im Vordergrund. Der weiße Baukörper besteht 
aus drei miteinander verbundenen Modulbau-
ten, die im Grundriss dreiecksförmig zueinander 
versetzt aufgestellt sind. Die Nutzfläche beträgt 
knapp 140 Quadratmeter, bei einer Raumhöhe von 
3,25 Meter und einer Modullänge von 14,50 Meter. 
Dank ihrer besonders stabilen Grundkonstruktion 
und Standardmaße erlauben die Module vielfälti-
ge Kombinations- und Erweiterungsmöglichkeiten. 
Flexible Wandsysteme schaffen dabei eine relativ 
einfache interne Flächendifferenzierung. So kön-
nen Flächen innerhalb des Gebäudes fremdver-
mietet oder auch abgeteilt werden. Die Zugänge 
erfolgen zwei- oder dreiseitig über Rampen und 
sind bar rierefrei ausgeführt. Um das Gebäude he-
rum sind auf knapp 50 laufenden Metern Stellplätze 
für etwa 150 Fahrräder angeordnet, zusätzliche Ser-
viceleistung ist eine E-Ladestation. Der Innenraum 
selbst wird über ein zentral angeordnetes Oberlicht  
und große Verglasungen belichtet. Er kann zum 
Beispiel für Ausstellungen oder Veranstaltungen 
genutzt werden.

Nutzfläche Club/Ausstellung 80 qm

Vermietbare Fläche (Fahrradverleih) 40 qm

Vermietbare Flächen (Service) 10 qm

Sanitäreinrichtungen 10 qm

Club  gesamt 140 qm 

Fahrradstellplätze mit E-Ladestation 50 lfm

Containermodul 3,20 × 14,50 × 3.45 m (b / t /h)
Kostenschätzung: 1.100 € /qm (netto)
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Club Campus Bauhaus
Nutzung 

1312 NutzungClub Campus Bauhausam Bahnhof Dessau

Luftbild Campus Hochschule Anhalt
Quelle: Natascha Meuser

Früher waren Studentencafés und Clubräume vor  
allem gemütlich und nicht gerade keimfrei. Heute 
genügt der Kuschelfaktor bei langem nicht. Warum 
eigentlich und vorallem: wie könnte ein Club auf 
dem Dessauer Campus aussehen? Treffpunkte für 
Studierende müssen inzwischen weit mehr bieten. 
Nach der Generation Latte geht es neurdings um 
Coworking und Networking. 
Das Projekt »Campus Club Bauhaus« – ein Koope-
rationsprojekt der Hochschule Anhalt mit der Firma 
ORCA fordert Studierende zu einem Ideen-Wettbe-
werb auf. Dabei spielen Digitalisierung, Resourcen-
schonung eine ebenso große Rolle, wie Raum für 
Kreativität und Flexibilität. Das ca. 150 Quadratmeter 
große Gebäude soll bereits im April 2019, rechtzeitig 
zum Bauhausjubiläum realisiert werden.
Temporärer Aufstellort ist der Seminarplatz. Dort 
verschmelzen räumlich Hochschule und Bauhaus zu 
einem gemeinsamen Campus. Entlang der strengen, 
leicht genickten Verkehrsachse, vereint der Campus 
beide Institutionen allein durch kulturhistorisch be-
deutende Gebäude und die baukulturelle Verantwor-
tung gegenüber dem Standort. Vor diesem Hinter-
grund fand Anfang Dezember 2018 ein Workshop statt, 
der sich der Frage nach Präsentationsmöglichkeiten 
der Hochschule Anhalt zum Jubiläumsjahr widmete. 

Club Campus Bauhaus
Ideenskizze

Blick Seminarplatz auf Mensa
Quelle: Konstantin Krüger
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Grundriss M 1:100 Konzeptidee

Club Campus Bauhaus Modulbauweise

Legende

1 Nutzfläche Club/Ausstellung 80 qm
2 Vermietbare Fläche (Fahrradverleih) 40 qm
3 Vermietbare Flächen (Service) 10 qm
4 Sanitäreinrichtungen 10 qm
 Club  gesamt 140 qm 

Fahrradstellplätze mit E-Ladestation 50 lfm
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Drei gleichgroße Containermodule  
3,20 × 14,50 × 3.45 m (b / t /h)
formen den Raum.
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Hochschule Anhalt
Anhalt University of Applied Sciences

Fachbereich Architektur, Facility Management
und Geoinformation
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Törten
Kriminalgeschichten aus  
einer Bauhaussiedlung

Die Bauhaussiedlung in Dessau-Törten gilt seit 90 
Jahren als gelungenes Beispiel für eine serielle Vor-
fertigung im kostengünstigen Wohnungsbau. Noch 
heute entspricht das städtebauliche Ensemble, das 
bereits 1977 in die Denkmalliste eingetragen
wurde, dem Idealbild einer idyllischen Gartenstadt.
Seit dem unerwarteten Flüchtlingsstrom der vergan-
genen Jahre steht der industrielle Wohnungsbau – 
wenn auch unter anderen politischen Voraussetzun-
gen – wieder im Fokus. Denn auch heute stellt sich 
die Frage nach kostengünstigen Wohnungen, die in 
möglichst kurzer Zeit errichtet werden können.
Der hohe Planungs- und Handlungsdruck eröffnet 
neue Chancen für den zeitgenössischen Wohnungs-
bau insgesamt. 



EIN BLICK HINTER DIE UNSCHULDIG-WEISSEN 
FASSADEN DER WELTBERÜHMTEN BAUHAUS-SIEDLUNG: 
ZEHN SKURRILE KRIMINAL-GESCHICHTEN ÜBER 
MYSTERIÖSE VERSTRICKUNGEN, DÜSTERE GEHEIMNISSE  
UND VERHÄNGNISVOLLE SCHULD.
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Die Siedlung Törten hat mich als architektonisches 
Phänomen schon immer irritiert. Das brachte mich 
auf die Idee, ein Experiment zu wagen. Das Pro-
jekt Törten: Kriminalgeschichten aus einer Bau-
haus-Siedlung führt den Leser hinter die unschuldig 
- weißen Fassaden dieses weltberühmten Baudenk-
mals. Studierende der Hochschule Anhalt entwi-
ckelten Ideen für Kriminalgeschichten, um die von 
Walter Gropius 1928 fertiggestellte Reihenhaussied-
lung in ein völlig neues Licht zu setzen. Sie näherten 
sich dem Dessauer Baudenkmal in erzählerischer 
Weise und konnten so Baugeschichte aus einem 
völlig anderen  Blickwinkel erleben – im Rahmen ei-
ner von ihnen geschaffenen fiktionalen Darstellung. 
Entstanden sind skurrile Geschichten über mysteri-
öse Verstrickungen, düstere Geheimnisse und ver-
hängnisvolle Schuld. Alles Fiktion! Das Besondere 
an dieser Form der Architekturlehre ist der Versuch, 
innovative Wege in der Wissensvermittlung zu ge-
hen. Wenn es gelingt, über den akademischen Zirkel 
hinaus Leser und Leserinnen für dieses Experiment 
zu begeistern, ist unser Ziel erreicht.

Törten
Kriminalgeschichten aus  
einer Bauhaussiedlung
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REZENSIONEN

törten

Kriminalgeschichten aus einer Bauhaus-Siedlung

Hg. von Natascha Meuser

80 Seiten mit 35 Abbildungen, 14 Euro

DOM publishers, Berlin 2018

ISBN 978-3-86922-632-3

Die Tatort-Fanfare er-

tönt, ein Schuss  

bleibt im Frontcover ste - 

cken. Das Büch  lein 

sieht von vorne aus wie 

das Fadenkreuz des 

einschlägigen ARD-Kri-

miformats. Statt „tat-

ort“ steht „törten“ drauf. Was genau soll das jetzt 

sein? Eine Fernseh-Parodie? Ein Kinderbuch? 

Oder gar eine subtile Form von DDR-Bashing? 

Immerhin fahren die Ermittler einen Wartburg...

Nein, es ist „eine neue Form der Architektur-

lehre, mit der Studierende an die Bautypologie 

des modularen Wohnungsbaus herangeführt wer-

den“. Sagt Herausgeberin Natascha Meuser, in 

Personalunion Professorin an der Hochschule An-

halt und Ehefrau des Verlegers dieses, nun ja, 

Pixi-Buches.

törten
Kriminalgeschichten aus einer 

Bauhaus-Siedlung

Recht erstaunlich sind dann die Texte, die in bes-

ter Short-Story-Tradition ihr Thema nur anrei-

ßen. Wie Ferdinand von Schirach mit seinen An-

walts-Fällen. Oder wie Ursula März mit ihren 

bürgerlichen crime stories. Immer wird etwas Er-

kenntnis über die historische Bauhaus-Siedlung 

Dessau-Törten hineingeschmuggelt, hauptsäch-

lich über deren Innenausbau. Fein zu lesen, 

wenn auch in 20 Minuten durch. Pixi-Buch eben. 

Wenn tatsächlich Studierende einer Architek -

tur-Fachhochschule diese Texte verfasst haben 

sollten, müsste man ihnen den Wechsel an eine  

Literaturfakultät empfehlen. Benedikt Hotze

„Klarheit und unerhör-

te Kraft“ sieht er in  

der Rasterstruktur von 

Manhattan, die durch 

Brüche wie den diago-

nalen Broadway oder 

den Campus der Colum-

bia University noch 

gesteigert würden. Und 

die „abgeschnittenen 

Ecken“ der Stadterwei-

terung von Barcelona nach dem Cerdà-Plan ver-

leihen den dadurch entstandenen 200 oktogo-

nalen Plätzen „eine angenehme Weite und einen 

unverwechselbaren Charakter“: Zwei prototypi-

sche Stadtentwürfe des 19. Jahrhunderts in der 

Beschreibung von Vittorio Magnago Lampug-

nani, der in diesem gewichtigen und liebevoll aus-

gestatteten Buch die Städtebaugeschichte von 

Die Stadt von der 
Neuzeit bis  
zum 20. Jahrhundert
Urbane Entwürfe in Europa  

und Nordamerika

Ein neues CP-Format der Bauwelt, das in  

loser Folge 4x jährlich erscheint. 

Auf 32 Seiten widmen wir uns dem ausführlichen 

Einblick in Schwerpunktthemen: 

Architektur, Planungsprozesse, Städtebau. 

Sollten Sie anregende Themen und Ideen  

haben und dazu den passenden Partner suchen:  

Sprechen Sie uns an!

einblick@bauwelt.de 

Bestellung unter www.bauwelt.de/einblick

Einblick

Tchoban Voss Architekten Berlin

Kontrast
Oberfläche
Struktur

Richter Musikowski

Futurium

hg merz

Staatsoper 
Unter den Linden 
Berlin
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Raster Beton

Vom Leben in Großwohnsiedlungen zwischen Kunst  

und Platte

Hg. von Juliane Richter, Tanja Schefller und Hannah Sieben

148 Seiten mit 99 Abbildungen, 28 Euro

M Books, Weimar 2017

ISBN 978-3-944425-06-1

Raster Beton
Vom Leben in Großwohnsied lun-

gen zwischen Kunst und Platte

Symbol des Fortschritts 

oder Symbol der Rück-

ständigkeit? Prädikat 

Wertvoll oder Prädi- 

kat Abrissreif? Kaum ei-

ne europäische Stadt, 

die nicht über ihr eige-

nes Plattenbau-Gebiet 

verfügt. 

In den 50er Jahren 

war urbaner Wohn-

raum allerorts knapp. So entstanden auch in 

Deutschland, dies- und jenseits der sich mani-

festierenden Grenze, Neubaugebiete aus geras-

tertem Beton. Im Osten wurde Leipzig-Grünau  

als eines der größten und wirkungsvollsten Wohn-

bau-Projekte geplant. Zu seiner Entstehungs -

zeit war die Verheißung klar: Licht und Luft und 

ein bisschen Liebe – vornehmlich zum neuen 

Staat – bargen unerhörte Attraktion. In den Folge-

jahren und -jahrzehnten jedoch nahm die An-

ziehungskraft des Wohngebiets in städtischer 

Randlage sukzessive ab. Eine Entwicklung, die  

bis in die Gegenwart mehr oder weniger anhält 

und kein Alleinstellungsmerkmal Grünaus ist.

Seit Beginn der 2000er Jahre thematisieren 

Stadtverwaltung, Künstler, Architekten den 

Leerstand der ehemaligen Vorzeigeprojekte zu-

nehmend. Vor zwei Jahren etwa fand in Grü -

nau das Kulturfestival „Raster : Beton“ statt (Bau- 

welt 27.2016). Nun haben die Initia toren einen  

Essay-Sammelband dazu herausgebracht. Der 

Band ist im Format eines Monatsheftes gehal - 

ten und kombiniert Artikel, die vom Kennenler-

nen des Viertels über architekturgeschichtli - 

che Anleihen bis hin zur Vorstellung konkreter 

Projekte des Festivals reichen.

„Raster : Beton“ verstand sich als ein Festival 

der zweiten Stunde. Die ersten ostdeutschen  

Initiativen zum Thema Plattenbau-Revitalisierung 

oder -Abriss, dazumal etwa in Hoyerswerda 

(Bauwelt 34.2003) und Halle-Neustadt (Bauwelt 

31. 2006), waren im Fahrwasser des „Schrump-

fende Städte“-Dampfers unterwegs und muss-

ten sich bisweilen dem Vorwurf „kulturell über-

höhter Sterbebegleitung“ stellen. Mittlerweile je-

doch wird der leerstehende Plattenbau zumin-

dest mancherorts zunehmend wieder benötigt. 

Steigende Mieten in den Innenstädten und die 

Auslastung der mittlerweile fast flächendeckend 

sanierten Altbausubstanz zwingen Mieter, Ver-

mieter und Stadt zu einem Paradigmenwechsel. 

Und so geht es bei „Raster : Beton“ vor allem 

darum, Leipzig-Grünau mit anderen Augen zu 

sehen, die verlorengegangene Attraktivität zu 

erneuern: wenn etwa ein französisches Künstler-

Duo Fahrten im selbst gebauten Camera-Ob-

scura-Jahrmarktswagen feil bietet und die Gang-

Jungs von der Ecke sich nicht hineinwagen in  

die dunkle Kiste. Wenn bildende Künstler mit den 

Anwohnern Fassadentafeln aus Wachs entwi-

ckeln, die im stillen Über-Nacht-Dialog vom loka-

len Graffiti-Sprayer soweit rückgebaut werden, 

dass sein Tag wieder lesbar ist. Wenn die überdi-

mensionierten Grünflächen zum Golfplatz um-

funktioniert werden. Dann hilft das Anwohnern 

und Besuchern, ihre Vorurteile der Platte gegen-

über zu hinterfragen.

Die vorliegende Publikation macht Lust, dabei 

gewesen zu sein, als die Initiative in Gange war. 

Es vermittelt aber dank großformatiger Bilder und 

detaillierter Beschreibungen auch aus der Dis-

tanz einen guten Eindruck der Stimmung vor Ort. 

Die umfangreiche wissenschaftliche Recherche 

zu parallelen Tendenzen zum Beispiel im Nach-

kriegs-Frankreich oder China unserer Tage ver-

anschaulicht hervorragend die Vielschichtig -

keit des Phänomens Großwohnsiedlung. Die Plat-

te in Grünau jedenfalls entstand wie viele an-

dere Projekte ihrer Art aus Idealismus, Ideologie 

erst lud sie auf. Nun geht es darum, Ideen zu 

entwickeln, sie für die Zukunft tragfähig zu ma-

chen. Josepha Landes

Die Stadt von der Neuzeit bis zum 20. Jahrhundert

Urbane Entwürfe in Europa und Nordamerika

Von Vittorio Magnago Lampugnani

378 Seiten mit 350 Abbildungen, 98 Euro

Wagenbach Verlag, Berlin 2017

ISBN 978-3-8031-3667-1

der Renaissance bis an die Schwelle zur Moder ne 

anhand von 13 eher geografisch als chronolo-

gisch gegliederten Kapiteln anschaulich erzählt. 

Mit dieser zeitlichen Eingrenzung und auch der 

kaum noch zeitgemäßen Beschränkung auf 

Europa und Nordamerika stellt sich das Buch als 

nachgelieferter Vorläufer des 2010 erschiene-

nen zweibändigen Werks „Die Stadt im 20. Jahr-

hunderts“ dar. Diesem ist vorgehalten worden, 

die sozialen, politischen und ökonomischen Kon-

texte sowie Fragen der Nutzung und Aneignung 

von Architektur nur am Rande wahrzunehmen. 

Für Lampugnani sei Städtebau, so etwa Monika 

Grubbauer in ihrer Rezension des Bandes, nur 

als Architektur und als klar umrissenes Projekt 

von Interesse – gerade die Entwicklungen der ver-

gangenen Jahrzehnte entbehrten unter dem Ein-

fluss immobilienwirtschaftlicher Zwänge jedoch 

vielfach eines „großen Plans“.

Der Fokussierung auf den „großen Plan“ bleibt 

Lampugnani auch im vorliegenden Band treu – 

nur dass sie für die behandelten Epochen auch 

angemessener erscheint. Städtebau ist hier 

noch Städtebau nach künstlerischem Entwurf, 

beauftragt von Machthabern, die sich keinem 

demokratischen Interessensausgleich unterwer-

fen mussten. Und so kann Lampugnani span-

nende Heldengeschichten erzählen, etwa jene 

des erwähnten Ildefonso Cerdà, der sich 1859 

einfach in Madrid beschwerte, als er sich vom 

neuen Stadtrat von Barcelona keine Unterstüt-

zung für seinen Entwurf mehr erhoffen konnte. 

Das Ergebnis ist bekannt: Die weltberühmte 

Eixample wurde auf königliches Dekret hin nach 

Cerdàs Plan realisiert.

Die Bebilderung illustriert die Anschaulichkeit 

der Erzählungen kongenial und teilweise spek-

takulär. Und wo es passt, wird Lampugnani so-

gar literarisch. So krönt er seine fulminante Be-

wertung des Haussmannschen Paris mit einem 

drastischen Zitat aus dem Jahr 1871: Émile Zola 

vergleiche die Anlage der Boulevards „mit den 

sexuellen Fieberträumen eines Betrunkenen, 

der sich an der geometrischen Züchtigung des 

ihm wehrlos ausgelieferten weiblichen Stadt-

körpers berauscht“.  Benedikt Hotze
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Experimentelle Werkstatt
Unscharfe Passagen

Im Jubiläumsjahr 2019 wird das Bauhaus-Vermächtnis 
der Welt präsentiert und Dessau ist seine Bühne. Vor 
diesem Hintergrund fand im Oktober 2017 ein Work-
shop statt, der sich der Frage nach Präsentationsmög-
lichkeiten der Stadt zum Jubiläumsjahr widmete und 
die »Passagen« zwischen Bauhaus, Innenstadt und 
dem zukünftigem Bauhaus-Museum zum Thema hatte. 

Kooperationspartner des Workshops waren die Stadt 
Dessau-Roßlau, die Stiftung Bauhaus und die Hoch-
schule Anhalt. Die Teilnehmer des Workshops dis-
kutierten räumliche und urbane Potenziale, um das 
Bauhaus auch im Stadtraum sichtbar zu machen. In 
mehreren Vorträgen und Workshops wurden Fragen 
erörtert, die als Grundlage für weitere Diskussionen 
und Entwurfsansätze dienten.  



Eine These zum heutigen Bauhaus
Strategische Forderung

Natascha Meuser

Als der Architekt Walter Gropius an einem Dienstag 
im April 1919  – in den Nachwirren der Gründung 
der Weimarer Republik – im Weimarer Rathaus das 
 Dokument für die Gründung eines »Staatlichen 
Bauhauses« unterzeichnete, war er sich sehr wahr-
scheinlich nicht bewusst, dass er mit seiner Signatur 
die Welt verändern sollte. Nicht nur der Aufbruch in 
die erste parlamentarische Demokratie Deutsch-
lands jährt sich bald, 2018, zum 100. Mal – 2019 feiert 
auch das Bauhaus sein 100. Jubiläum.  Dies wird An-
lass sein für zahlreiche Symposien, Diskus sionen, 
Wettbewerbe, Forschungsprojekte, Ausstellungen 
sowie unzählige Publikationen.
Der Architekturkritiker Hanno Rauterberg findet den 
Hype befremdlich: »Ein wenig seltsam ist der Tru-
bel schon. Warum der generalstabsmäßige Eifer? 
Ist nicht alles schon gesagt, hundertfach gezeigt 
und publiziert worden? Muss die Bauhaus-Epoche 
wirklich neu erkundet werden?« 1 Das nicht! Doch sie 
muss fortgeschrieben werden, denn der posthume 
Diskurs muss endlich auch eine neue Ethik und Äs-
thetik des Bauens formulieren. Es lebe das Bauhaus!
 

1 Hanno Rauterberg: Die Zukunft ist jetzt, in: DIE ZEIT vom  
27. Dezember 2016.

Wäre es also nicht konsequent, in Dessau  Lehre, 
Forschung und Museum zusammenzuführen, wie 
es beispielsweise im Architekturmuseum  München 
der Fall ist? 2 Auch an der Bauhaus-Universität Wei-
mar weht bereits ein Hauch von »Neuem Bauhaus« 
mit akademischem Anspruch und einem klaren Be-
kenntnis zum großen Vorbild. Wäre das Jubiläum 
2019 nicht eine gute Gelegenheit, über Veränderun-
gen nachzudenken, und wäre es nicht wünschens-
wert, der Direktion des Bauhauses eine Professur an 
der Hochschule zu geben? In einem fundierten Pro-
gramm könnte eine Initiative, die erneut von Dessau 
ausgeht, die Baukunst in einem neuen Geist ordnen 
und auch soziale und ökologische Verantwortung 
übernehmen. Dabei müssten Begriffe wie Vernet-
zung, Ökologie, Bedürfnisgerechtigkeit, Beständig-
keit und Persönlichkeitsentwicklung als zentrale Bil-
dungsbegriffe definiert werden. Das Bauhaus muss 
sich vom touristischen Versprechen lösen, zahlungs-
kräftige Design-Fans zu bedienen, und darf nicht 
länger das konservierte Schloss  Neuschwanstein 
Sachsen-Anhalts sein. 

2 Andres Lepik ist Direktor des Architekturmuseums der Techni-
schen Universität München und zugleich Inhaber des Lehrstuhls 
für Architektur geschichte und kuratorische Praxis.Bildunterschrift

Foto: Natascha Meuser
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Präsentation des Mythos
Im Jubiläumsjahr wird das Bauhaus-Vermächtnis 
der Welt präsentiert und die Stadt Dessau ist seine 
Bühne. Es sieht fast so aus, als sei die jüngste der 
anhaltinischen Welterbestätten dank ihres ausge-
prägten Hangs zur Eigenwerbung tief im kollekti-
ven Gedächtnis der Stadt verankert – dabei hat das 
üppige Welterbe  Sachsen-Anhalts mit den Luther-
gedenkstätten und dem Wörlitzer Gartenreich noch 
weit mehr zu bieten. So schreibt Jörg Burger in 
einem Stadtporträt, »der Ruf des Bauhauses habe 
sich auf den Namen der Stadt gelegt wie künstlicher 
Glanz.« Denn so wie  Luther nach Wittenberg und 
 Goethe nach Weimar gehören, so ist die Weltmar-
ke Bauhaus unweigerlich mit  Dessau verbunden. 
Nach der politisch hart umkämpften Entscheidung, 
den Standort des neuen Bauhaus Museums in die 
Stadtmitte zu verlegen, suchen Stadt und  Bauhaus 
nach neuen Wegen der Zusammenarbeit, die sich 
im Jubiläumsjahr auch durch bauliche Maßnahmen
und Interventionen im Stadtraum zeigen sollen. 
Wie in der Universitätsstadt Weimar verschmelzen 
auch in Dessau Hochschule und Bauhaus zu einem 
gemeinsamen  Campus. Während sich jedoch die 
Thüringer Hauptstadt selbstbewusst als Universi-
tätsstandort ausruft, hat  Dessau die nahe liegende 
Kooperation in den Anfangsjahren der Hochschul-
gründung (1991) verpasst. Dabei vereint der ge-
meinsame Campus  beide Institutionen allein durch 
kulturhistorisch bedeutende Gebäude und die bau-
kulturelle Verantwortung gegenüber dem Standort. 

Thesen zum Hergang der räumlichen Wahrneh-
mung als synästhetischer Prozess, der sich nicht 
allein in der Realität des Sichtbaren und Messbaren 
abspielt, sondern sich gleichermaßen in den flüch-
tigen Räumen der Vorstellung, der Erinnerung, der 
Assoziation und der Überlagerung zuträgt.

Die mehrfach prämierte Berliner Klangkünstlerin 
und Bildhauerin Jana Debrodt stellte ihren Beitrag 
»Akustische Interventionen im öffentlichen Raum« 
vor. In eigenen Kunst- und Klangprojekten sowie 
am Beispielprojekt Kunstraum AVUS der Künst-
lergruppe Initiative temporäre Kunsträume unter-
sucht sie Orte, die sich in einem Übergangsstadium 
befinden, an  denen sich alte Nutzungsstrukturen 
auflösen und neue noch nicht manifestiert sind. 
Alexander Gardyan, Stadt- und Verkehrsplaner, ist 
an der Universität Kassel als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Fachbereich Integrierte Verkehr-
splanung tätig. Seine Themenschwerpunkte liegen 
im Bereich der aktiven Mobilität. Er ist geschäfts-
führender Gesellschafter des Planungsbüros IKS 
Ingenieurbüro für Stadt- und Mobilitätsplanung in 
Kassel. In seinem Vortrag beschrieb er die Anfor-
derungen von Fußverkehr und Mobilitätsstationen 
aus der Sicht der Nutzer und die Auswirkungen der 
aktiven Mobilität auf unseren Alltag.
Mario Kramer, Sammlungsleiter des Museums für 
Moderne Kunst in Frankfurt am Main (MMK) stellte 
die Werkschau The Fact of Matter des international 
renommierten Tänzers, Choreografen und Künstlers 

Vor diesem Hintergrund fand im Oktober 2017 ein 
experimenteller Workshop statt, der sich der Fra-
ge nach Präsentationsmöglichkeiten der Stadt 
zum Jubiläumsjahr widmete und die »Passagen«  
zwischen Bauhaus, Hochschule Anhalt, Bahnhof, 
Theater, Stadtpark, Bauhaus Museum und Innen-
stadt zum Thema hatte. 

Technische Umsetzung
Die Teilnehmer des Workshops diskutierten räum-
liche und urbane Potenziale, um das Bauhaus auch 
im Stadtraum sichtbar zu machen. In mehreren 
Vorträgen wurden Fragen erörtert, die als Grund-
lage für weitere Diskussionen und Entwurfsansätze 
dienten. Untersucht wurde, wie Wege durch Len-
kung des Blicks, durch Inszenierung und Interven-
tionen erlebbar gemacht werden und was unsere 
körperliche, emotionale und imaginative Erfahrung 
im Raum bestimmt. Wie kommen atmosphärische 
Wirkungen zustande und wie lassen sich diese Er-
gebnisse in konkrete Architektur umsetzen? Welche 
Passagen existieren bereits und bedürfen einer Auf-
wertung hinsichtlich ihrer architektonischen Quali-
tät, Wirkung oder Atmosphäre? In Arbeitsgruppen 
wurden von den Studierenden unterschiedliche 
Untersuchungs- und Entwurfsmethoden angewen-
det und in konkrete Entwurfsideen umgesetzt.
Elisabeth Blum betrachtete in ihrem Vortrag »Syn-
ästhetische Dimensionen alltäglicher Raumerfah-
rungen« Ort, Objekt und Raum anhand verschiede-
ner Versuchsanordnungen und formulierte sieben 

William Forsythe vor, die er 2015 als Kurator be-
treut hatte. Forsythe zeigte mit dieser Ausstel-
lung die Erforschung der Grenzbereiche zwischen 
Bildender Kunst und Choreografie. »Diese Arbeit 
schüchtert auf intuitiver Ebene ein und ist doch 
hypnotisch anziehend, unheimlich und wunder-
voll  – ungeachtet der offensichtlichen Bezüge zu 
klassischen Strategien des Komponierens.« 1 
Reinhard Krehl, Gartenkünstler, Konzeptkünstler, 
Spaziergangsforscher und Kolumnist, plädierte 
für mehr Wildwuchs in der Stadt: »Für mehr Lust 
und Experiment am Gärtnern mit wilden Pflanzen – 
machen wir die ganze Stadt zu einem Kunstwerk!«  
Bei einem gemeinsamen Spaziergang erläuterte er 
das Gehen als Gestaltungselement. Er verfolgt die 
These, dass die Zeichensysteme des Raums in zwei 
Richtungen funktionieren: zum einen als Form für  
so ziale Phänomene und zum anderen als Inhalt so-
zialer Phänomene.

1 Der Choreograf und Tänzer William Forsythe stellte in seiner 
Werkschau The Fact of Matter im MMK Frankfurt (17. Oktober 
2015 bis 13. März 2016) eine Auswahl seiner choreografischen 
Objekte, Videoinstallationen und interaktiven Environments vor.

Auftaktveranstaltung mit Gastbeiträgen 
im Festsaal des Bauhauses
Foto: Konstantin krüger

Experimentelle Werkstatt
Autoren und Mitwirkende
Oktober 2017
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Baustelle des Bauhaus Museums an der Kavalierstraße 
Foto: Konstantin Krüger

»Reset Bauhaus«. Groß war der Wunsch und die 
Hoffnung, dass 2019, im Bauhaus-Jubiläums-
jahr, eine ganze Region zum Open-Air-Museum 
wird. Im Großen und Ganzen ging es in diesem 
Workshop um nichts weniger als um kulturelles 
Bewusstsein und um die Stärkung der lokalen 
Gemeinschaft. Diskutiert wurden u.a. welche 
Kommunikationsprozesse und Werkzeuge not-
wendig sind, damit Dessau stadtgesellschaft-
lich vom Mythos Bauhaus profitieren kann. Die 
Studierenden waren in diesem Projekt dazu auf-
gefordert, eine neue, starke Identität  Dessaus 
aufzuspühren. Ziel war es, sich beispielhaft mit 
Veränderungen von Stadtraum und urbaner  
Öffentlichkeit auseinanderzusetzen und die Be-
ziehung zwischen Stadt und  Bauhaus neu zu hin-
terfragen. Sollte dies gelingen, dann hieße es: 
»Dessau und Bauhaus. Der Zukunft entgegen«.

Experimentelle Werkstatt
Eine Passage durch die Stadt Dessau

Temporäre Kunstinstallation in der Bahnhofshalle
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Bauhaus BauNow
Das Bauhaus und sein  
Einfluss auf Architektur,  
Design und Technik
Ein deutsch-israelisches Hochschulprojekt

Künstlerische Leitung: Bianca Herrlo,  
Natascha Meuser und Severin Wucher

Im Rahmen der interdisziplinären Zusammenarbeit mit 
Studierenden der Bezalel Academy of Arts and Design 
Jerusalem und dem Fachbereich Design der Hoch-
schule Anhalt wurden u.a. Diagramme entwickelt, die 
als Kommunikationstool und Bestandteil der Visuali-
sierungswerkzeuge von Entwurfsprozessen zwischen 
den Designern und Architekten genutzt werden. Dabei 
sind Theorie und Praxis eng miteinander verbunden 
und ineinander verstrickt. Denn wie Walter Gropius 
vor 100 Jahren sagte: »Das Endziel aller bildnerischen 
Tätigkeit ist der Bau!«



Upon reaching 100 years to the Bauhaus estab-
lishment, the Baunow project brought together 
25 designers and researches from Bezalel Aca-
demy of Arts and Design and Anhalt University of  
Applied Sciences, Dessau in cross-countries work-
shops that generated joint design exhibitions in 
both Israel and Germany. Multidisciplinary research 
groups consisted of students from a variety of pro-
fessional backgrounds such as architecture, product 
design, interactive, graphics and textile. Through 
creative dialogues in a multidisciplinary environ-
ment, the groups explored the relevance of Bauhaus 
values to contemporary challenges. The opening 
conference took place in Tel Aviv, in March 2018 in 
the spirit of deconstructing Bauhaus with a contem-
porary interpretation. The first BowNow workshop 
started off as an official introduction between the 
two groups from Germany and Israel, and introdu-
cing the goals and the participant’s initial questions 
around the topic and program. After the 1st work-
shop the participants continued into an ongoing re-
search in Dessau and Jerusalem, accompanied with 
mentoring meetings, and communicated within the 
bilateral research teams through virtual communica-
tion. website: baunow.com/

»Bauhaus is a fascinating asset Israel and Germany 
share. The Baunow project aspires to make this as-
set into a new common language. By researching 
international Bauhaus ideas as well as the way they 
migrated and were absorbed locally in different en-
vironments we hope to raise a new design debate 
about the importance of the Bauhaus approach and 
its relevance to our societies today.« 

As part of the interdisciplinary collaboration with 
students at the Bezalel Academy of Arts and De-
sign Jerusalem and the Faculty of Design of the 
Anhalt University of Applied Sciences, students in 
the Department of  Architecture will develop new 
living concepts. Therefore diagrams will be desi-
gned, which are used as a communication tool and 
integral method of visualisation during collaborati-

ve design processes between designers and archi-
tects. Architectural Diagrams play a crucial role in 
the creation of architectural forms and their spatial 
organisation. They translate between information 
and forms – data and design– in order to illustrate 
and  compactly represent spatial relations to scale. 
In this process, theory and practice are closely in-
tertwined. As Walter Gropius said 100 years ago:  
»the ultimate goal of all visual work is to build!«
»Living next to Bauhaus« is a project that aims to 
redefine the concept of community – to develop a 
new form of architecture that displays a confident 
sense of restraint and optimally meets the require-
ments of the users. How do we wish to live in the 
future? There are three influencing factors that have 
radically changed our lives in the last 20 years: glo-
balisation, digitalisation, and the need to conserve 
resources. The design project, taking shape in the 
immediate vicinity of the Bauhaus, represents an 
attempt to make the active lives of the inhabitants 
palpable by redesigning the community. The goal is 
to create a place that represents a diverse and abo-
ve all intercultural community in which ‘living’ and 
‘the communal encounter’ are on an equal footing.

Students Projects
https://baunow.wordpress.com

House Bark: transfering the »Natural Law System« into a ecosystem
Source: Michal Evyatar, Bezalel Academy

Bauhaus is a common base of cultural knowledge.
Source: Shaul Cohen, Bezalel Academy Body Plant

Source: Anat Sever, Bezalel Academy

39Einleitung38 39Projekte



Students Projects
https://baunow.wordpress.com
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in Germany, France, Belgium, Italy and 
Russia in the workshops of the most fa-
mous architects of the avant-garde. Ar-
ieh Sharon, Shmuel Mestechkin, Shlo-
mo Bernstein, Munio Gitai Weinraub, and 
Chanan Frenkel studied at the Bauhaus. 
Josef Neufeld studied in Rome, Bruno 
Taut in Moscow, Zeev Rechter with Erich 
Mendelsohn in Berlin, Shmuel Barkai at 
Le Corbusier in Paris. Dov Karmi, Benja-
min Ankstein, Genia Averbuch, as well as 
many others studied in Rome, Gent, Ven-
ice or Napoli, later also in Vienna and Par-
is. Many of them were to become impor-
tant architects in the future state of Isra-
el. They were driven by their modernistic 
ideologies of the current Zeitgeist, and 
their wish was to cast their beliefs into 
concrete in the newly established state.
The exact moment of a paradigm shift 
from the eclectic way of building to the 
modern style happened through this 
group of young visionaries which have 
created a vibrant urban think-tank for 
the local way of building (this sentence 
has to be rephrased completely) This cir-
cle of architects, called the Chug (He-
brew translation of Berlin’s architect as-
sociation Der Ring) met in the evenings in 
the Bohemian Tel Aviv Café Ginati on the 
beach front promenade to discuss with 
Julius Posener writing in their published 
journal that ‹here, there is no past or ex-
perience›.
By 1930 modernism was the answer for 
all built structures, the first building 

however was planned by Erich Mendel-
sohn as an electric power station already 
in 1923. Modern architecture was repur-
posed to fulfill ideological and stylistic 
criteria to remedy the problems of the 
Zionist enterprise. As agents of a proac-
tive, pragmatic Zionism, the Chug sup-
ported socialist aspects of Herzl’s Polit-
ical Zionism. While modernism thus got a 
new push in Palestine, the so called Neu-
es Bauen in Germany was banned and re-
jected as Jewish-Bolshevist, semitic ori-
ental, like in the case of the Weißenhof-
siedlung in Stuttgart
In order to influence public opinion, 
the Chug published a magazine called 
Habinyan Bamizrach Hakarov (The Build-
ing in the Near East) to educate the public 
about the modern movement and to stage 
architectural competitions. It promoted 
innovative ideas such as the building on 
Piloti (columns), to allow the breeze to 
circulate through the streets and to sub-
tly connect the buildings to the street us-
ing garden passageways under the build-
ings. Pedestrians were guided through 
semi-public, shaded green entranc-
es often adorned with fountains, Per-
golas, benches and landscape designs 
to the Lobby of the building, The Chug 
succeeded in changing the aesthetics 
of the Yishuv, the community of Zionist 
Jews that had begun to settle in Pales-
tine since the end of the 19thcentury. 
Its modernist language was appropriat-
ed by the Zionist movement, it became 

the architectural expression its desire to 
create a new national identity. Modern-
ism came to symbolize the birth of the 
new Hebrew nation. This intimate con-
nection between the Chug and the so-
cialist leadership of the Yishuv helped 
institutionalize Modern architecture, 
which goes a long way to explain Tel Aviv 
center’s almost homogenous appear-
ance.
It did not harm that the uniform and rel-
atively sober style of Modernism facili-
tated putting roofs over the wave of hun-
dreds of thousands of refugees flock-
ing to Palestine in the 1930ies. Erecting 
houses with concrete steel frames was 
less time consuming and expensive than 
the eclectic style, with its bearing walls 
and lush ornaments. The solutions and 
building concepts developed by the ar-
chitects of the avant-garde in Europe 
proved to be suitable for Palestine and 
were therefore willingly adopted.
The main building material, silicate 
building bricks made of sand and lime-
stone, was easy to produce locally and 
did not require any special crafting 
skills. The modern construction method 
allowed greater wall openings, counter 
levered balconies and flexible interior 
spaces. Terrazzo was cast on site with lo-
cal and imported stones. The Plaster was 
made with the newest imported German 
building technologies implemented in 
situ with various techniques. Imitating 
stone effects by mixing minerals such 

as lime and white cement with different 
small stones and grain gradations lent 
the façades a three dimensional appear-
ance and proved to be resistant against 
wear and tear. 
A German engineer named Emanuel Tein-
er even came to Palestine and to train 
Jewish construction workers, teaching 
them how to create various plaster types 
common in Germany at that time: wash-
ing plaster, Kratzputz and stone plas-
ter. The best proof for the strong influ-
ence of the German building techniques 
on the country is that names of these 
techniques are still being used by Israe-
li workers to the present day, along with 
other words like Sockel, Oberkant and 
Unterkant, Stecker or Unterputz.
Jewish refugees from Germany brought 
more than only know how with them. With 
the rise of the Nazi regime German Jews 
were not allowed to take their assets in 
cash, out of the fear of Reichsmarkflucht. 
Furthermore, there was growing boycott 
on German goods by the Americans. The 
Zionist Federation of Germany viewed the 
Nazi government’s fear of another reces-
sion as an opportunity to sign an agree-
ment with the Nazis, the Transfer Agree-
ment (1933-1938). 
This was a controversial episode in the re-
lationship between Israel and Germany, 
which remained obscure despite the fun-
damental impact it had on the Jewish set-
tlement in Palestine. It allowed German 
Jews to sell property and real estate, 

Antisemitische Propaganda: Weissenhof-Siedlung als Araberdorf, Postkarte 1940Ikone der Moderne: Weissenhof-Siedlung in Stuttgart, kurz nach Eröffnung 1927
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House Sarah Rapoport 
118 Rothschild Boulevard
[A] Yitzchak Rapoport
[R] Rapoport Architects
1932-1934

This building underwent many construc-
tion periods, originally built in 1932 as a 
one-floor residential villa, later two more 
floors were added in the next two consec-
utive years. Originally the facade was de-
signed to emphasize the corner, as the 
next plot to the north was used as a gar-
den and pool by the residents of the vil-
la. The main facade is divided into three 
vertical gradual planes, of which the mid-
dle plane is set as an anchor point fea-
turing the building’s extravagant en-
trance staircase windows. The entrance 
is marked by a wide concrete shading 
cornice, that repeats itself in a small-
er fashion, as a shading element, above 
the horizontal staircase window (local-
ly referred to as the thermometer win-
dow). The northern facade features a set 
of ‘flying balconies’ which include a con-
crete slab foothold and metal pipe ban-
isters that grant them a feeling of light-
ness, reflecting the innovation of the 
construction capabilities of the modern 
movement using slender slabs of steel 
and concrete. The roof concrete pergo-
la was destroyed along the years but still 

serves as a framing element marking the 
top contour of the building. in 2010, two 
additional floors were added, only one 
story with horizontal windows was added 
on the front mass in order to distinguish 
between construction periods. The great-
er mass, is three stories higher than the 
front mass, and is placed in the rear. The 
new block was rendered with a smooth 
plaster surface in order to distinguish 
it, almost creating a pespertu frame and 
honoring the plasticity of the original 
building. Although the addition wide-
ly altered the buildings proportions and 
doubled the residential units, the origi-
nal facade was carefully preserved to its 
former glory. 
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Irmel Kamp-Bandau for her pictures 
taken in the white city in the 1980s
Nitza Metzger Szmuk for her help in 
defining the tours and for the help with 
the historical pictures
Tamara Garon for her help in designing 
the outline of the tours 
Shira Beneymini Levi in helping with the 
editing of the text
Hadas Nevo Goldberst for editing the 
second tour
Shula Widerich for helping with pictures 
Rinat Milo for editing the fourth tour
Zvi Efrat for help with historical pictures 
Wendy Gordon for her help with editing 
the English text 
Gil Yaron my dear husband and best 
mentor ever   
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Zina Dizengoff Square
1-16 Zina Dizengoff Square
[A] Genia Averbuch
1935 -1957

The beating heart of Tel Aviv was designed 
by the first lady of modernism of the city, 
architect Genia Averbuch. Were in many 
other European countries in which new 
avant-garde modernism started to be-
come the lingua franca, the style has met 
up on old traditions in which women ar-
chitects were not considered part of the 
inner circles. Thanks to its first princi-
pal Walter Gropius, the Bauhaus Dessau 
was praised for being progressive by ac-
cepting women to the school while be-
fore, women could not enroll for archi-
tecture studies in general. Genia Aver-
buch was only 20 when she wan in 1934, 
the first prize of a competition for the de-
sign of Dizengoff square. Apparently, on-
ly a few years before a very similar entry 
has received the first prize for the com-
petition of the Alexanderplatz in Berlin, 

which must have probably influenced her 
plan for Dizengoff square directly. Alex-
anderplatz has served for many years as 
an icon of Berlin, from its being a junc-
tion knot of traffic and Shopping malls 
in the 20s. During that time leading ar-
chitectural firms were invited to a de-
sign competition of the square, among 
them the pioneers of the modern style 
such as Miss van der Rohe. The prestig-
ious judging committee, whose mem-
bers include architect Erich Mendelsohn, 
choose the program of the brothers Vasi-
ly and Hans Lockhart and Alphonse Anker 
which unfortunately was never built. The 
main motif of their plan was a clear hori-
zontal structure, designed to create uni-
formity in the square. The dynamic flow 
of the lines forming a whole circle was a 
tribute to the constant movement flow-
ing into and out of the square. These mo-
tives also serve as the base of the design 
of Dizengoff square. However, in Tel Aviv, 
the buildings received an additional lay-
er of skin in the shape of long and narrow 

balconies covering the whole front fa-
cade and functioning as a climate regu-
lator for the building’s interior. The com-
plex of balconies and aprons protects the 
inner space from the blazing sun, creat-
ing a modern plastic look that demon-
strates the virtuosity of the innovative of 

concrete material which was the “Derni-
er cri” of that time. The buildings of the 
square were then planned by different ar-
chitects who had to receive Averbuch’s 
approval for their design, were as she her-
self apart from the master plan has de-
signed two of these buildings.
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Shalem House
8 Wolfson Street
[A] Yakov Shifman
1936

This building emphasizes the corner plot 
it stands on with its curved façade, ar-
ticulated verticality is achieved by deli-
cate “Kratzputz” plaster work connecting 
the windows in a ribbon band manner, the 
mass is broken through the vertical ele-
ment of the staircase window. The Ground 
floor was planned for commerce as typi-
cal for this neighborhood and therefore 
has extremely high ceiling, letting natu-
ral light in through elongated ribbon win-
dows at the top. The balconies on the first 
floor and on the top floor were closed over 
the years so were the horizontal ventila-
tion cracks in balustrades themselves. 
The original architect was also the City 
engineer of Tel Aviv which is held respon-
sible for the implementation of the “In-
ternational style” in the city. 
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Sharon Golan Yaron is a conservation architect and the Program
Director of the White City Center. During her work at the municipality 
of Tel Aviv Jaffa, she laid the foundation and co-founded the White 
City Centre in the Max Liebling House – a joint project of the
municipality of Tel Aviv Jaffa and the German Federal Ministry for 
Building. Sharon Golan Yaron and Natascha Meuser started the co-
operation during the first BauNow workshop in Tel Aviv, March 2019
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Im Rahmen des 100-jährigen Bauhaus-Jubiläums 
hat die Tinyhouse University unter der künstlerischen 
Leitung von Van Bo Le-Mentzel den Bau einer Wohn-
maschine kuratiert. Dabei handelt es sich um ein 15 
Quadratmeter großes Tiny House, als Nachbau des 
ikonenhaften Bauhauses im Masstab 1: 6. 
Damit wollen die Künstler einen Beitrag zum Thema 
»Bezahlbarer Wohnraum in Modulbauweise« leisten. 
Die Wohnmaschine wird im Bauhausjahr von der 
Berliner Künstlergruppe SAVVY Contemporary mit 
einem politischkünstlerischen Programm bespielt.

Auf kleinstem Raum fanden im Beisein internatio-
naler Perfomance Künstler und Künstlerinnen
Workshops, Ausstellungen, Konzerte, Diskussionen 
und Filmvorführungen statt. Diese wurden an  
unterschiedlichen Standorten der Öffentlichkeit  
in Dessau gezeigt.

Camping im Tiny Bauhaus
Junge Architekten und Aktivisten
eröffnen das Bauhausjahr mit
politischer Kunst
Künstlerische Leitung: SAVVY Contemporary
in Kooperation mit Van Bo Le-Mentzel

45



Aktionskunst an der Fensterfront
Fotos: Natascha Meuser

Inhalte: https://savvy- 
contemporary.com/de/
projects/2019
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Die Wohnmaschine wurde als temporärer Veranstaltungsort von 
der Aktionskünstlergruppe SAVY genutzt. Die Auftaktveranstaltung 
fand im Januar 2019 auf dem Dessauer Campus statt. 
Fotos: Natascha Meuser; Foto 1: Thomas Greiser

1  
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Die Zeichenlehre für Architekten stand im 
Jahr des 100-jährigen Gründungsjubilä-
ums des Bauhauses ganz im Zeichen des 
deutschen Pädagogen Friedrich Fröbel 
(1782 –1852). Untersucht werden sollten 
Fröbels Theorien und Wirkungen auf die 
Lehre des Bauhauses. 

Kindergarten und Bauhaus
Das Kunst-Curriculum  
nach Friedrich Fröbel



Stereometrie leicht gemacht anhand einer  
Auswahl an geometrischen Modellen.
Quelle: National Museum of American History

Stufe 1: Adaption
Der zeichnerische Entwurf bedarf immer auch 
 einer wissensbasierten Anpassung. Das geschieht 
in einem ersten Schritt durch den Prozess der 
geometrischen Annäherung an ein Projekt; am 
besten durch ein Abzeichnen, durch das Fotogra-
fieren oder auch durch eine Bauaufnahme. Das 
Kopieren eines Objekts ist somit die erste Form, 
es zu durchdringen. Dabei findet nahezu selbstver-
ständlich auch eine Annäherung an den Ort, seine 
Geschichte und die Umgebung statt.

Stufe 2: Theorie
Architektur lässt sich nicht neu erfinden. Es geht 
immer um die Variation vorhandener Formen. In 
der Architektur sprechen wir vom Archetypus, in 
der Geometrie von den Grundformen. Räumliche 
Vorstellungskraft und räumliches Denken können 
entwickelt und trainiert werden. Diese erste Rich-
tungsweisung einer vorgefundenen Form dient als 
Rahmen und Leitfaden für die Formfindung. Denn 
durch die Analyse des Vorhandenen beginnt das 
architektonische Denken. 

Die Zeichenlehre für Architekten steht im Jahr des 
100-jährigen Gründungsjubiläums des Bauhauses 
ganz im Zeichen des deutschen Pädagogen 
Friedrich Fröbel (1782 –1852). Eine ganze Genera-
tion moderner Künstler wie Piet Mondrian, Was-
sily Kandinsky, Georges Braque, Juan Gris und  
Architekten wie Le Corbusier, Walter Gropius, 
Frank Lloyd Wright falteten, flochten, spielten und 
bastelten bereits in jungen Jahren im Kindergarten 
mit Fröbels streng geometrischen und abstrakten 
Formen. Fröbels Konzept mit seinem selbst entwi-
ckelten Spielgabensystem inspiriert Pädagogen 
bis heute. Untersucht werden sollen Fröbels Theo-
rien und Wirkungen auf die Lehre des Bauhauses. 
Vor allem die Methode der Gestaltung aus dem 
inneren Erleben heraus und die daraus entstehen-
den Formensprachen und -beziehungen. Die Lehr-
veranstaltung soll aufzeigen, wie durch das Spiel 
mit elementaren Grundformen und ihre Wechsel-
beziehungen sowie Spannungen zueinander zu ei-
ner neuen architektonischen Form und Gestaltung 
gelangt werden kann. Denn nur »was der Mensch 
darzustellen strebt, fängt er an zu verstehen«. 

Kindergarten und Bauhaus 
Das Prinzip der Formfindung
nach Friedrich Fröbel

Natascha Meuser
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Natascha Meuser

Hicabo. Lautecati torum as dundaero test veles moluptium faccus.
Upicatum corae duciden disciis molorem voluptiae.

Hicabo. Lautecati torum as dundaero test veles moluptium faccus.
Upicatum corae duciden disciis molorem voluptiae.

Konstruktion, Materialität, Farbigkeit und Größe. 
Es gilt, Ordnungsstrukturen zu erkennen und einen 
kreativen Umgang mit der Spielgabe zu üben. Über 
die lebendige und spielerische Auseinanderset-
zung mit den elementaren Grundformen sollen die 
Studierenden angeregt werden, die Methoden und 
Gesetzmäßigkeiten des konstruktiven Gestaltens 
selbst zu entdecken. 

In einem zweiten Schritt werden anhand ausge-
suchter Bauten von Frank Lloyd Wright Grundrisse 
hinsichtlich ihrer formalen Ordnungsstrukturen 
untersucht und zeichnerisch abstrahiert. Dabei 
sollen die gemeinsam verbindenden formalen 
Ordnungssysteme wie Rhythmus, Symmetrie 
oder Repetition betrachtet werden.

Nach der spielerischen Annäherung und Analyse 
folgt in einem dritten Schritt ein eigener Entwurf. 
Grundlage bildet ein Raummodell aus Holz. In ex-
perimentellen Studien werden unter Einbeziehung 
der Fröbel`schen Spielgaben Entwurfsprozesse 
und das räumliche Vorstellungsvermögen geübt.

1 Einführung in die Zeichenlehre 
 Darstellungsmethodik als  Methodik  
 der Raum- und Körperdarstellung

2 Punkt und Linie 
 Zeichnerische  Darstellung formaler  
 Gegensätze und Grundverschiedenheiten 
 
3 Adaption durch Kopie 
 Geometrische Annäherung an ein Objekt;
 Beobachten, Abzeichnen, Fotografieren

4 Geometrische Grundformen 
 Entdecke die Formenvielfalt und  
 Maßverhältnisse Deiner Spielgabe

5 Perspektive Freihandzeichnen 
 Darstellung der Spielgabe perspektivisch  
 aus unterschiedlichen Blickwinkeln

6 Perspektive digital zeichnen 
 Zeichne Deine Spielgabe perspektivisch
 mithilfe eines Konstruktionsrasters (I-Pad)

7 Grundlagen des Gestaltens
 Gesetzmäßigkeiten des  
 konstruktiven Gestaltens

8 Einführung in die Farbenlehre
 Grundprinzipien des Farbensehens als Teil  
 der Farbtheorie und der Farbentstehung

9 Einführung in die Proportionslehre
 Der Modulor: harmonische Verhältnisse  
 nach dem Goldenen Schnitt

10 Das Raummodell
 Die Spielgabe im Raum 
 Experimentelle Stunde

11 Blickwechsel und Bildaufbau 
 Freie zeichnerische Anwendung 
 perspektivischer Grundlagen

12 Geometrie und Raum
 Rhythmik, Bewegung und Symmetrie
 im Raummodell

13 Präsentation der Arbeitsergebnisse
 Aufbau einer Ausstellung

14 Zusammenfassung der Arbeitsergebnisse
 Erstellen einer Dokumentation

Über die lebendige und spielerische Auseinander-
setzung mit den elementaren Grundformen sollen 
die Studierenden angeregt werden, die Methoden 
und Gesetzmäßigkeiten des konstruktiven Gestal-
tens selbst zu entdecken. Diese Entwurfsmethode 
basiert darauf, dass Architektur immer auch geome-
trisch beschrieben und gelesen werden kann – unab-
hängig von materiellen Eigenschaften und bildhafter 
Wahrnehmung. Die geometrischen Gesetzmäßig-
keiten stellen dabei eine neutrale Konstante dar. 
 
Der Pädagoge Friedrich Fröbel hat hierfür ein gan-
zes System von aufeinander aufbauenden Spielga-
ben entwickelt: von Baukästen mit Holzbausteinen 
und Legematerial aus geometrischen Grundkör-
pern bis zu spielerischen Beschäftigungen wie 
Zeichnen, Flechten, Tonen, Papierfalten und das 
Bauen geometrischer Körper. Diesem Lehrprinzip 
soll in diesem Seminar entsprochen werden. 

In einem ersten Schritt untersuchen die Studie-
renden die Spiele hinsichtlich ihrer Geometrie, 
Größe, Formensprache, Bestandteile, Vielfältigkeit, 

Stufe 3: Entwurf
Ein guter Entwurf zeichnet sich dadurch aus, dass 
sein Verfasser oder seine Verfasserin die Stufen 1 
und 2 durchlaufen hat. Erst nach der Adaption und 
der Analyse werden die wesentlichen Entwurfspa-
rameter sichtbar und können neu strukturiert wer-
den. Dennoch: Die Stufen 1 und 2 können immer 
nur die Grundlage für die Stufe 3 sein. Ein guter 
Entwurf zeichnet sich vor allem durch eine tragen-
de Idee aus, die den theoretischen Ansatz klar be-
schreibt und dabei auch das Ergebnis praktischer 
Methoden der Formfindung sein kann.

Aufgabenstellung
• Spielerische Annäherung an die geometri-

schen Grundformen anhand von ausgewähl-
ten pädagogischen Spielzeugen.

• Geometrische Analyse von Grundrissen an-
hand ausgewählter Projekte des Architekten 
Frank Lloyd Wright.

• Eigener Entwurf anhand eines Raummodells 
(20 x 20 x 40 cm) und der Verwendung eines 
ausgewählten Spielzeugs. 

Lehrkonzept

Hicabo. Lautecati torum as dundaero test veles moluptium faccus.
Upicatum corae duciden disciis molorem voluptiae.
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Natascha Meuser

Fröbels Spielgaben

Die einzelnen Teile (3. Spielgabe) stehen in  
Wechselbeziehung untereinander, bilden  
Abhängigkeiten und implizieren das größere Ganze.

Variationen

Randzonen und wirkungsvolle
Freiräume bestimmen die  
Gestaltung innerhalb eines  
strengen Organisationsrasters.

Künstler: Rudolf Lutz – (Öl auf Karton) 
Bauhaus, Vorkurs Itten (1920–21)

Elemente werden in einem Raster
angeordnet und verschoben.

Collection Tate: Piet Mondrian: Komposition 
mit Gelb, Blau und Rot (1937–42),  
Öl auf Leinwand. (Nachzeichnung)

Gropius/Forbat: Baukasten im Großen (1923), 
in: Adolf Meyer: Ein Versuchshaus des  
Bauhauses in Weimar, München 1925 

Le Corbusier: La Maison standardisee (Pessac}, 
Zeichnung (1925), in: Le Corbusier 1929  

Frank Lloyd Wright: Georg Blossom 
House, Chicago, Illinois (1892) 
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On the Trail of the Bauhaus
Drawing Mies and Gropius 

Ein deutsch-amerikanisches Hochschulprojekt

Künstlerische Leitung: John DeSalvo 
und Natascha Meuser 

To celebrate the 100th anniversary of the Bauhaus 
movement in 2019, the Dessau School of Architecture 
and the Illinois Institute of Technology, Chicago were 
launching a cooperation. Over the course of a one-
week joint excursion to Berlin and Dessau, students 
from both institutions documented Bauhaus buildings 
through drawings and illustrations. The results were 
shown in an exhibition. Intensive education, not only 
intended to sharpen their senses of colour and form, 
but also to taught them the adequate use of materials.



On the Trail of the Bauhaus
Drawing Mies and Gropius

Die Zeichenlehre für Architekten stand im Jahr 
des 100-jährigen Gründungsjubiläums des Bau-
hauses ganz im Zeichen der Bauhausbauten in 
Dessau. Das Seminar vermittelte grundlegende 
Kenntnisse zur künstlerisch-gestalterischen Be-
wegung des Bauhauses und ging entscheiden-
den Fragen zur Darstellungsmethodik nach. Ne-
ben einer kurzen kunsthistorischen Einführung  
wurden Bilder, Zeichnungen und Collagen in ver-
schiedenen Zeichentechniken erstellt, die Metho-
den und Stilelemente des Bauhauses aufgreifen.  
Anhand der Vermittlung von zeichnerischen Grund-
lagen sollte das Zeichnen von Architektur zu einer 
routinierten und kurzweiligen Erfahrung werden. 
Dabei wurde großer Wert auf Komposition, Bildauf-
bau, Kontrast, Linie, räumliche Tiefe und Maßstab 
gelegt. Ziel war es, eine künstlerische Handschrift 
zu entwickeln, die ein Maß an zeichnerischem Ni-
veau darstellt. So wurden anhand des »Urban Sket-
ching« elementare Methoden der Gestaltung ver-
mittelt und erprobt. Vom 26. Mai bis 1. Juni 2019 
fand hierzu eine begleitende Exkursion mit Studie-
renden vom Illinois Institute of Technlogy aus Chi-
cago statt. Ziel war es, Bauhausbauten (Modelle 

representativen Wohnens) der beiden ehemaligen 
Bauhaus Direktoren Walter Gropius und Ludwig 
Mies van der Rohe in Berlin und in Dessau zu zeich-
nen. Die Arbeitsergebnisse wurden in einer Aus-
stellung in Dessau gezeigt.
To celebrate the 100th anniversary of the Bauhaus 
movement in 2019, the Dessau School of Architec-
ture and the Illinois Institute of  Technology, Chicago 
were launching a cooperation. Over the course of 
a one-week joint excursion to Berlin and Dessau, 
students from both institutions documented Bau-
haus buildings through drawings and illustrations. 
The results were shown in an exhibition. Intensive 
education, not only intended to sharpen their sen-
ses of colour and form, but also to taught them the 
adequate use of materials. 

The course was taught by Prof. John DeSalvo (As-
sociate Studio Professor, Illinois Institute of Tech-
nology) and Prof. Dr. Natascha Meuser (Hochschule 
Anhalt Dessau). The excursion was supported 
by Frank Assmann (Stiftung Bauhaus, Head of 
Department Construction) and Carsten Krohn  
(Architect and Architectural Historian).Meisterhäusert

Illustration: Natascha Meuser
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KENNDATEN

ARCHITEKT: Ludwig Mies van der Rohe

BAUHERR: Karl and Martha Lemke

BAUZEIT: 1932 – 1933

ADRESSE: Oberseestraße 60, 13053 Berlin

»The Landhaus Lemke private residence by Mies van der Rohe exudes 

the crisp, clean and formal aesthetics that are characteristic of his 

architectural proclivity. Built in 1933 for Karl and Martha Lemke, the 

house is rich with history and encompasses a storied past. Located on 

the banks of Lake Obersee in the city of Berlin, its life began in 1930 

when the Lemke’s purchased a double sized plot of land. Mies was 

solicited to design the residence, with construction commencing in 

August of 1932. During this time, he was also working as the director 

of the Bauhaus. His current research and developing philosophy of 

the courtyard house is elegantly illustrated in the design of the Lemke 

residence, and remains his only realized example of this typology.

It would also mark his final project in Germany before emigrating 

to the United States in 1938. uilt of solid masonry construction, the 

design is simple and functional, while simultaneously incorporating 

a harmonious balance of interior and exterior spaces. Large glazed 

openings embrace the lakeside exterior, while smaller windows on the 

street side ensure privacy. An L-shaped plan defines the volume that 

encompasses an open courtyard and terrace facing Lake Obersee. 

Upon entry, a pair of glazed doors on the left lead to the private 

sections of the house including a studio/study and bedroom. Woo-

den doors lead to the communal areas that include the living room 

with direct views to the lake, and the kitchen and utility rooms on the 

streetside wall. The main experience and highlight of this building lie 

in the studio with views to the west and the living room space with 

views to the south, that feature floor to ceiling glazing and open onto 

an exterior terrace. The two spaces, while physically disjointed are 

visually connected via sightlines across the shared terrace. Built-in 

glazed doors in the window walls allow access to the exterior from 

both spaces.«1

1           Freunde und Förderer des Mies van der Rohe Hauses e.V, Berlin

LEMKE HOUSE

llustration: Natascha Meuser
Ground Floor 
Drawing: Sven Holke

25

Julian Teichert

above: Julian Teichert

left: Patrick Slansky
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Zeichnung: John de Salvo
Fotos. Natascha Meuser
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Innenraumplanung
Lehrwerkstatt und
Lehrbibliothek Bauhaus 100

Im Rahmen des 100-jährigen Bauhaus-Jubiläums 
wurde im Architekturgebäude ein Musterraum  
eingerichtet. Dabei geht es um die Frage, wie  
sich Lernen in der Zukunft verändert und welche 
Rolle die Innenraumplanung spielt. Im Mittelpunkt 
stehen die Digitalisierung von Wissensvermittlung 
sowie die Nutzung moderner Technik. 



Bauhaus 100
Lehrwerkstatt und
Lehrbibliothek

Foto: Denis Esakov

im Rahmen des 100-jährigen Bauhaus-Jubiläums 
geht es um die Frage, wie sich Lernen in der Zukunft 
verändert und welche Rolle die Innenraumplanung
spielt. Im Mittelpunkt stehen die Digitalisierung von 
Wissensvermittlung sowie die Nutzung moderner 
Technik. Zu diesem Anlass soll ein Musterraum auf 
dem Dessauer Campus eingerichtet werden, unter 
dem Projekttitel Lehrwerkstatt Bauhaus 100. Das 
Projekt soll in die Öffentlichkeitsarbeit der Hoch-
schule Anhalt eingebunden werden.
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Fotos: Denis Esakov Fotos: Denis Esakov
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Geschosswohnungsbau, sozialer Anspruch, Energiespar-
verordnung und Denkmalschutz vertragen sich sel-
ten. Daher haben Geschosswohnungsbauten aus der 
Zwischenkriegszeit gerade heute, in Zeiten der Über-
regulierung, einen schweren Stand. Die DEWOG-Häuser 
in Dessau, auch als Paulick-Siedlung bekannt, entstan-
den 1931 im Auftrag der Deutschen Wohnungsfürsorge 
AG (DEWOG).

Die DEWOG-Bauten sind auch ein gutes Beispiel, wie in  
der DDR-Zeit Architektur durch die Ignoranz der zustän-
digen Behörden weitestgehend erhalten blieb. Erst nach  
der Wiedervereinigung wurden die bedeutenden Profan-
bauten saniert, bevor eine Denkmalschutzbehörde sie  
demnächst in den Fokus nehmen wird. Ziel des Projekts  
war es, anhand einer zeichnerischen Rekonstruktion  
und Analyse die Planungs-, Bau- und Nutzungsgeschichte 
der Gebäude zu dokumentieren. 

Die DEWOG-Häuser 
Experimentierfeld des  
sozialen Wohnungsbau 



Û
 N

1928

2018

Fenster, Tür und Korridor
Über den Denkmalwert  
von Alltagsarchitektur

Natascha Meuser

Geschosswohnungsbau, sozialer Anspruch, Ener-
giesparverordnung und Denkmalschutz vertragen 
sich im seltensten Fall. Daher haben Geschoss-
wohnungsbauten aus der Zwischenkriegszeit ge-
rade heute, in Zeiten der Überregulierung, einen 
schweren Stand. 1931 entstanden die  DEWOG- 
Häuser in  Dessau, auch als Paulick- Siedlung be-
kannt, im Auftrag der Deutschen Wohnungs-
fürsorge (DEWOG) im Stadtteil Süd. Die sieben 
viergeschossigen Zeilenbauten erstrecken sich in 
Nord-Süd-Ausrichtung entlang der Heidestraße 
und hatten zunächst ein zeittypisches Flachdach. 
Bereits 1934 erfolgte die Aufstockung durch ein ho-
hes Satteldach mit breiten Gauben – und spiegelt 
damit auch ein Stück politische Geschichte wider. 
Unter der NS-Diktatur waren Flachdächer verpönt. 
Weitere umfangreiche Sanierungsmaßnahmen 
wurden allerdings erst in den Neunzigerjahren 
ausgeführt. Die DEWOG-Bauten sind daher ein gu-
tes Beispiel dafür, wie in der DDR-Zeit Architektur 
durch die Ignoranz der zuständigen Behörde wei-
testgehend erhalten blieb. Erst nach der Wiederver-
einigung wurden die bedeutenden Profanbauten 

saniert, bevor eine Denkmalschutzbehörde sie in 
den Fokus nehmen konnte. Architekt des Ensem-
bles war der gebürtige Roßlauer Richard Paulick  
(1903 – 1979), der damit sein Erstlingswerk im Woh-
nungsbau schuf. Paulick war 1927 – 1928 Mitarbeiter 
von Walter Gropius; ab 1930 leitete er ein eige nes 
Architekturbüro in Berlin. 1933 emigrierte  Paulick 
nach Schanghai, gründete das Büro  Modern 
 Homes und leitete ab 1945 das dortige Stadtpla-
nungsamt. Nach seiner Rückkehr aus China war er 
ab 1950 als Stadtplaner und Architekt in der DDR 
tätig. In die Baugeschichtsschreibung ging Paulick 
unter anderem als Leiter des Aufbaustabs »Stalin-
allee« in Ost-Berlin und mit dem Wiederaufbau 
der Deutschen Staatsoper Unter den Linden ein.
Ziel der Lehrveranstaltung im Sommersemester 
2018 war es, die Dessauer DEWOG-Bauten auf 
bauhistorische Elemente hin zu untersuchen und 
diese sorgfältig zu dokumentieren. Mithilfe mo-
derner Messmethoden wurden 3D-Modelle einer 
komplett erhaltenen Erdgeschosswohnung er-
stellt sowie eine Bauaufnahme der Treppenhäuser 
vorgenommen.
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oben: Rekonstruktion Renderings 
Noora Asaad Dahham, Amena Medhat Ezzeldin Nour 

oben rechts: Collage Konstantin Krüger
Fertigstellung (1930) und Überlagerung (2018)
Bild: Stadtarchiv Dessau

9796 

Foto: Stadtarchiv Dessau-Roßlau

Oral History als Rekonstruktionsgrundlage
Zeitzeugen im Gespräch

Maxi-Charlott Bassow, Miriam Gröber, 
René Köhler, Marija Vujovic

Dieser Beitrag befasst sich mit einer Methode der 
Geschichtswissenschaften, die in der Architek-
tur- und Bauforschung bislang nur vereinzelt zur 
Anwendung gekommen ist. Unseres Erachtens ist 
die Methode der mündlichen Überlieferung von all-
täglichen Erfahrungen (Oral History) universell, und 
steht als praktische Disziplin der Architektur sehr 
nahe. Oral History kann als ein überaus wichtiger 
Aspekt der Pädagogik des historischen Gedächtnis-
ses betrachtet werden.
Doch wie funktioniert ein Interview als Forschungs- 
und Recherche-Instrument? Im Rahmen des Semi-
nars erprobten Studierende erstmals diese Metho-
de und befragten Bewohner der DEWOG-Bauten  
in freien Interviews. Wichtig dabei war, dass der 
oder die Interviewparter / in über den Ursprungszu-
stand der Gebäude Bescheid wusste und diese seit 
ihrer Entstehungszeit kannte. Die Bewohner sollten 
ihre subjektive Erlebniswelt in der Befragung zum 
Ausdruck bringen. Da die schriftliche Quellenlage 
zu den DEWOG-Bauten sehr dürftig ist, stellt die 
Lokalgeschichte der Interviewpartner eine wichti-
ge Quelle dar, um auch baugeschichtliche Details 

einordnen zu können, die heute nicht mehr existie-
ren oder nicht mehr sichtbar sind. 
Die Interviews wurden teilweise zu zweit oder zu 
dritt geführt, damit jeweils ein Studierender Noti-
zen machen konnte, während der andere Studieren-
de Fragen stellte. Wichtig war es, sich im Vorfeld 
bereits mit dem Werk von Richard  Paulick vetraut 
zu machen, um über die Historie der Zeilenbauten 
die näheren Zusammenhänge zu begreifen. Daher 
war es auch relevant, mehrere Interviewpartner / in-
nen zu finden, um die Ergebnisse angemessen ein-
ordnen zu können. Bei der Vorbereitung der Inter-
views wurden lediglich offene Fragen festgelegt 
(wer, was, wann, wie, warum). Das Quellenmaterial 
wurde im Rahmen des Seminars ausgewertet und 
den anderen Studierenden zur Verfügung gestellt.
Die Interviewpartnern / innen gaben ihre schriftli-
che Zustimmung, dass die Ergebnisse und Fotos 
der Interviews zu wissenschaftichen Zwecken in 
der vorliegenden Publikation verwendet werden 
dürfen. Diese Arbeitsergebnisse stellen einen 
wichtigen Beitrag zur Rekonstruktion des Original-
zustandes der Paulick-Zeilenbauten dar.
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Foto: Quang Duc Nguyen

DEWOG / MIWOG-Wohnbauten: Richard Paulick (1931)
 Haus 01: 213 / 215 / 217 / 219
 Haus 02: 223 / 225 / 227 / 229
 Haus 03: 235 / 237 / 239 / 241 
 Haus 04: 247 / 249 / 251 / 253
 Haus 05: 257 / 259 / 261 / 263
 Haus 06: 267 / 269 / 271 / 273
 Haus 07: 277 / 279 / 281 / 283

Laubenganghäuser: Hannes Meyer (1929 – 1930)

1

 
2

 
3

 
4

 

 

 

5

6

7

Das Architekturmodell
Technischer Modellbau im 3D-Druck    

Marcel Kahmann und Janick Tobias Schmid

Keine technische Entwicklung hat die Architekten-
branche und die der Modellbauer so nachhaltig 
verändert und beeinflusst wie der Einzug des Com-
puters in die Büros. Das ist insofern beachtens-
wert, als beide Berufsgruppen in einem engen 
Dienstverhältnis zueinander stehen. Entsprechend 
beeinflusst diese Entwicklung auch die Ansprüche 
und Erwartungen an ein Produkt, das ebenso wie 
die Architektur eine zweckmäßige Kunst ist und als 
solche einen praktischen Gebrauchswert hat. Im 
Unterschied zur Handzeichnung, der schriftlichen 
Notiz von Eindrücken und Inspirationen des Archi-
tekten stammen Architekturmodell und Architektur 
in der Baupraxis selten aus derselben Quelle. Der 
Architekt, der seinen Bauentwurf öffentlich prä-
sentieren will, bestellt ein Modell meist bei einem 
Handwerksbetrieb, der sich darauf versteht, an-
hand der gezeichneten Vorlage des Architekten ein 
maßstäbliches Abbild zu formen.1 

1 Jonathan Andrews: Handgezeichnete Visionen. Eine Sammlung  
 aus deutschen Architekturbüros, Berlin 2004.

»Augmented Reality« ist der nächste Schritt im Modellbau.
Der analoge Modellbau wird ergänzt durch Bilder oder Videos 
mit computergenerierten Zusatzinformationen oder virtuellen 
Objekten mittels Einblendung bzw. Überlagerung. 
links: Holzmodell mit teilweise digital hergestellten Bauteilen
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Foto: Natascha Meuser
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Wohnungseingangstür
Türdrücker: Messing / Bronze, vernickelt,  
matt gebürstet
außen: Knopf; innen: Drücker
Langschild: 40 × 240 × 2 mm (b × h × t)
Dornmaß: ca. 8 mm
Design: N. N. 

Innentüren
Türdrücker: Messing / Bronze, vernickelt,  
matt gebürstet
Langschild: 40 × 240 × 2 mm (b × h × t)
Dornmaß: ca. 8 mm
Design: Ferdinand Kramer (1925) 

oben: Quang Duc Ngyuen 
unten: http://www.antike-tuerbeschlaege.de
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DEWOG-Bauten

Heidestraße 249

06844 Dessau-Roßlau

Hochschule Anhalt
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257_Blatt 01

04.D.EG_01 Türen
04_D

Erdgeschoss

01

Türdrücker

Alsharedah / Krüger / Shino / WuProjekte 111110 

Die DEWOG-Häuser von Richard Paulick
Eine Bauaufnahme
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Der baukulturelle Austausch zwischen Turkmenistan und 
Deutschland soll durch eine Ausstellung mit Begleitpro-
gramm gefördert werden. Das Jahr 2019 bietet dazu
einen guten Anlass: Das Bauhaus, der wohl bekannteste 
deutsche Architekturexport, feiert sein 100-jähriges Jubi-
läum. Die Architektur, die aus dieser einflussreichen
Ideenschule hervorgegangen ist, ist für die lokale Archi-
tekturwahrnehming in Turkmenistan insofern von Interes-
se, als dass sich ein bedeutender Teil der Bauhaus-
Bewegung der »Weißen Moderne« verpflichtet fühlte.

Eine Ausstellung mit dem Arbeitstitel »Weiße Stadt. Ein 
baukultureller Dialog zwischen Deutschland und Turkme-
nistan im Bauhaus-Jahr 2019« stellt eine breite Plattform 
dar u. a. für den Austausch von Erfahrungen zwischen 
Fachleuten, für einen Impuls in der Architektenausbildung
in Aschgabat sowie für die bilateralen Beziehungen  
zwischen beiden Ländern. 

100 Jahre Bauhaus
Architekturausstellung  
in Aschgabat, Turkmenistan

Ein deutsch-turkmenisches Hochschulprojekt

Künstlerische Leitung: Natascha Meuser 
und Philipp Meuser
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